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ABB. 1 KIRCHE IN HITTEBDAHL GRUNDRISS

NORWEGISCHE HOLZKIRCHEN
Als Winckelmann im Jahre 1761 seine «Anmerkungen über die Baukunst der Alten>

schrieb, da teilte er seine Arbeit in zwei Abschnitte, von denen der erste «Das Wesentliche
in der Baukunst», der zweite «Die Zierlichkeit» (Die Dekoration) behandeln sollte. Unter
dem «Wesentlichen in der Baukunst» aber verstand er nicht irgendwelche formal-künstlerischen

Qualitäten, sondern, da die Begriffe damals noch beneidenswert rein und
unverfälscht waren, «vornehmlich theils die Materialien, und die Art zu bauen, theils die
Form der Gebäude und die nöthigen Teile derselben,» wobei das Kapitel von der «Form
der Gebäude» einfach eine Schilderung der verschiedenen Arten von Tempeln und
Säulenordnungen enthält.

Man wäre versucht, von den Holzkirchen der alten Norweger in ähnlicher Weise zu
sprechen. Denn es ist ganz offenkundig, und wird schon aus der Abbildung allein klar,
dass der entscheidende Eindruck von dem Material ausgeht, diesem pechschwarzen,
geteerten, vom Wetter heimgesuchten Holze, das die merkwürdige Fremdheit der Formen,
die bald an ukrainische Kirchen, bald an chinesische Pagoden erinnernden Dächer und
Türme bis zur Bizarrerie steigert.

Die 24 noch erhaltenen Holzkirchen Norwegens, die alle zwischen 1000 und 1500
erbaut wurden, und an welche sich schon bald nach der Reformation der Ruf der Kuriosität

geknüpft hat, sind in der Literatur als «Stabkirchen» berühmt. Dieser Name
bezeichnet eine konstruktive Besonderheit: es handelt sich um Fachwerkbauten, bei welchen
die Zwischenräume des Balkengerüstes vertikal oder horizontal durch Bretter ausgefüllt
werden, die in die Balken eingelassen sind. In diesem Fall spricht der Norweger von
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ABB. 2 KIRCHE IN HITTERDAHL ANSICHT VON SÜDOSTEN

«Stavbyggning», einer Konstrulction mit Stämmen (stav stamm), und da im Mittelalter
diese Bauart nur für Kirchen angewendet wurde, so muss ihr ein gewisser Vorzug vor
andern zu eigen gewesen sein. Meist wurde Tannenholz, in einzelnen Fällen Ulmen- und
Eichenholz verwendet.

Norwegische Forscher sind überzeugt, dass der Typus der Stabkirche nichts anderes
sei als «eine den Forderungen des Materials, des Holzes, genau angepasste Modifikation
der romanischen Basilika».1 Die Definition klingt uns nicht mehr ganz rein; die heutige
Architekturforschung wird sich auch nur selten dazu verstehen können, Form und Material
in denjenigen kausalen Zusammenhang zu bringen, der unsern Vätern noch geläufig war
— jedenfalls aber haben die Stabkirchen mit den Basiliken dies gemein, dass die meisten
von ihnen dreischiffige querschifflose Räume sind mit eingezogenem Chor und Apsidennische,

mit Pultdächern über den Seitenschiffen, entsprechenden Triforien und mit offenem
Dachstuhl. Die Dreiteilung des Langhauses ist aber nicht nur in der Längsrichtung, sondern
auch quer durchgeführt: und das bedeutet, mit andern, einen prinzipiellen Unterschied
zur altchristlichen Basilika. Einschiffige Stabkirchen haben oft noch einen Mastbaum in
der Mitte. «i #. i

Der Schmuck ist gering, aber über alles eindrucksvoll. Er beschränkt sich auf die
Dekoration der Portale und Füllungen, und da verrät sich jene Leidenschaft für das wuchernde
Ornament, die etwa in der dekorativen Kleinkunst ihre Orgien feiert, und in welcher sich

1 Ich zitiere aus dem gründlichen Werk: «Die Holzbaukunst Norwegens in Vergangenheit und Gegenwart»,

von Dr. L. Dietrichson und H. Munthe, Berlin 1893.
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ABB.3 KIRCHE IN HITTERDAHL ANSICHT VON SÜDEN

die künstlerische Sehnsucht des alten Skandinaviers ebenso eindeutig ausspricht wie
diejenige des quattrocentistischen Italieners im Madonnenbild. Gerade die Stabkirchen
besitzen die wundervollen Türeinfassursgen, an denen jeder Zoll von phantastischen Ranken,
wilden figürlichen Szenen und unentwirrbaren, in ihrer Unentwirrbarkeit kosmischen
Schlingbändern überdeckt ist. Selbst die Dächer, deren Türme oft mit langen Drachenköpfen

wie mit gierigen Händen weit in die Luft hinein greifen — sie stehen am Horizont
nicht anders, als hätte es gegolten, auch aus der Silhouette von Giebeln und Turmhelmen
ein Ornament zu machen. Gtr.

D!IE AUSBILDUNG DER ARCHITEKTEN IN SCHWEDEN
Der Ausbildungsgang, der dem jungen Architekten in Schweden offen steht, überrascht durch seine

Anpassung an die persönliche Begabung und an den Berufszweig, dem sich der Studierende zuwenden will.
Dieses wird dadurch erreicht, dass die Ausbildung während vier Jahren an der Technischen Hochschule
in Stockholm und während der zwei folgenden Jahre an der Akademie der bildenden Künste, ebendaselbst,
geschieht. Die Technische Hochschule gibt eine geschlossene Ausbildung mit gründlicher Behandlung der
technischen Fächer und einer künstlerischen Ausbildung, welche ausreichen soll, um kleine und einfache
architektonische Aufgaben zu lösen. Sie verleiht ihren Abiturienten den Titel eines Architekten und, W"s
bei uns unbekannt ist, ihren Fingerring aus Stahl. (Die Universitäten verleihen ihren Doktoren einen
goldenen Ring mit Lorbeerkranz.)

Ein kleinerer Teil der Studierenden schliesst seine Studien hier ab, während der andere, oft nach
einem Jahr Praxis, an die Akademie geht. Diese bietet die sorgfältige und gründliche künstlerische und
kunstgeschichtliche Ausbildung. Sie verleiht ihren Abiturienten das Diplom eines Architekten.
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ABB. 4 KIRCHE IN HTTTERDAHL INNERES

278


	Norwegische Holzkirchen
	Anhang

